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Nr. 222 Halle a. S., Freitag den 22 September 1899. 10. Jahrg.

Bericht des Partei-Vorſtandes
an den

Parteitag der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.
1899 zu Hannover.

I

Vierzehn frage nach Schluß des Parteitags in Stuttgart
fanden in Preußen die Landtagswahlen ſtatt. Entſprechend
der in Stuttgart einſtimmig gefaßten Reſolution zu dieſer
Frage und der in der Partei vorhandenen verſchiedenen Beur-
teilung derſelben, konnte von einer J Teilnahme der
Partei an den Landtagswahlen keine Rede ſein. Jn einzelnen
Provinzen, wie in der Mark Brandenburg mit Berlin, hielten
i die Genoſſen von der Wahl grundſätzlich fern, in anderen

rovinzen wurde der Kampf von einzelnen Städten und
7 aufgenommen. ine allgemeinere Beteiligung

unſerer Genoſſen fand dagegen in Breslau und einigen nieder-
eſiſchen Wahlkreiſen ſtatt. Dort wurden auch inſofern Er

olge erzielt, als bei den Urwahlen in der dritten Wählerklaſſe
vielfach die Wahlmänner unſerer Partei gewählt wurden. Auch
in Hannover-Linden, Altona, Halle, Bielefeld und einigen
anderen Kreiſen wurden von unſeren Genoſſen erhebliche Er-
folge in der dritten Wählerklaſſe erzielt. Die freiſinnig-
demokratiſchen Wahlen in BreslauGörlitz und Frankfurt a. M.
wurden durch das entſchiedene Eingreifen unſerer Genoſſen
herbeigeführt und damit die Hoffnungen auf eine konſervative
Mehrheit im Landtage g. nichte gemacht.

Die im vorjährigen Bericht der Parteileitung ausgeſprochene
daß die „praktiſchen Erfahrungen, welche die Ge-

noſſen bei den bevorſtehenden Landtagswahlen ſammeln
werden, zu einer gemeinſamen Richtſchnur für die preußiſchen
Genoſſen führen werden“, hat ſich bis jetzt noch nicht erfüllt.

Die Meinungen über den Wert der Beteiligung gehen heute
noch ebenſo weit auseinander als zur Zeit als dieſe Frage vor
zwei Jahren wiederum aufgeworfen wurde. t
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Kurz vor Zuſammentritt des Stuttgarter Parteitags wurde
bekannt, daß die ſächſiſche Regierung die beiden Parteigenoſſen
und ſozialiſtiſchen Schriftſteller Drs. Helphant (bekannt unter
einem Schriftſtellernamen Parvus. Die Red.) und March-
esky als Ausländer des Landes verwieſen hatte. Ein Monat
äter ereilte das gleiche Schickſal den Genoſſen Dr. Adolf
raun, der ſeit Jahren am Vorwärts als Redakteur thätig

eweſen war. Gegen die drei Ausweiſungen konnte die preuh Reaktion für ihre Maßregel nichts weiter an
ühren, als daß die Betroffenen ſich „läſtig' gemacht haben.

Eine Begründung, die um ſo hinfälliger iſt, als die „läſtige“
Thätigkeit der Ausgewieſenen in Schriftſtellerei für ſozialiſtiſche
Preßorgane beſtand, die zu verhindern die Reaktion doch kein
Mittel hat, gleichgiltig, ob unſere Genoſſen dies oder jenſeits
der ſchwarzweißen oder grünweißen Grenzpfähle wohnen. DieAusweiſungen haben alſo nur die Bedeutung einer materiellen
Schädigung der Betroffenen, die ja mit einer ſolchen plötzlichen
und erzwungenen Dislokation immer verknüpft iſt, wodurch
aber die ſelbſt in den Augen aller objektiv Denken
den nur um ſo verurteilenswerter erſcheinen muß. Uebrigens
haben eine ganze Reihe h Genoſſen, deren ganzesVerbrechen e darin beſtand, Mitglied ihrer Gewerkſchaft zu

ſein, oder bei Wahlen ein Flugblatt oder einen Stimmzettel
weitergegeben zu haben, dieſe Frevelthaten mit ihrer Ausweiſung
büßen müſſen. Es haben ſich an ſolchen Heldenthaten die
gewiß nicht dazu beitragen, das Anſehen Deutſchlands im Aus
lande zu heben nicht nur Preußen und Sachſen, ſondern auch
verſchiedene andere deutſche Staaten beteiligt.

r

Das vom Reichskanzler, dem Fürſten von Hohenlohe, demReichstag feierlich ver fänvete Wort, wonach das in verſchiedenen

deutſchen Staaten beſtehende Koalitionsverbot von
politiſchen Vereinen aufgehoben werden ſolle, iſt noch
immer nicht eingelöſt. Da die preußiſchen Landtagswahlen die
erhoffte konſervative Mehrheit nicht gebracht haben, die lex
Recke alſo nach den Wahlen ebenſowenig Ausſicht hat, eine
Mehrheit im Landtage zu finden wie früher, ſo hat dle preu
ßiſche Regierung unbekümmert um das verpfändete Wort
es Kanzlers während der letzten Seſſion des Landtages

einen Entwurf auf Abänderung des Vereinsgeſetzes gar nicht
erſt eingebracht. Es wird alſo der 1. Januar 1900 kommen und
damit das Bürgerliche Geſetzbuch für das Deutſche Reich in
Kraft treten ohne daß das Koalitionsverbot für Preußen auf-
gehoben iſt, obwohl ſeiner Zeit der Reichskanzler und ihm
folgend der Staatsſekretär des Reichsamts des Jnnern, Herr
von Bötticher alſo die beiden höchſten Beamten des Reiches

die feierliche Zuſage mr haben, daß noch vor dem
Jnkrafttreten des Bürgerlichen Geſetzbuchs durch die Partikular-
geſetzgebung das Koalitionsverbot aufgehoben werden ſoll.

J rDer andauernd günſtige Geſchäftsgang in den meiſten größerenJnduſtrien und Gewerben hat zur des e e die ge-
werkſchaftliche Bewegung unter der deutſchen Ar eiterſchaft
einen früher nie gekannten Auf chwung genommen hat. Der
allgemeine Gewerkſchaftskongreß zu Pfingſten in Frankfurt
am Main und der allgemeine Bauarbeiterkongreß, der wenige
Wochen ſpäter in Berlin tagte, legten dafür ein glänzendes
Zeugnis ab.

Hand in Hand mit der Stärkung der Berufsorganiſationen
ing das Beſtreben, die n Konjunktur zurEelngang beſſerer Arbeitsbedingungen zu benutzen. Dies

gelang meiſt ohne größere Arbeitseinſtellungen, obwohl es auch
an ſolchen nicht fehlte. Die Wut des Unternehmertums da-
rüber, daß die geſteigerte n rrage nach Arbeitern ſie zwang,
den letzteren etwas gänſtigere edingungen zugeſtehen zu
müſſen, reizte ſie zu dem ſtürmiſchen Begehren, den Arbeitern
auf dem Wege der Geſetzgebung die Ausübung des Koalitions-
rechtes zu erſchweren, ja, ſo weit es angeht, ger unmöglich zu
machen. Jm Vordertreffen dieſer Agitation ſtehen der Zentral-
verband der rheiniſch- weſtfäliſchen Induſtrie und die meiſten
Jnnungsverbände, allen voran der Bund der Baugewerks-
meiſter Daß dieſe reaktionäre und arbeiterfeindliche Strömung
auf weiteſtes Entgegenkommen in den maßgebenden Kreiſen
rechnen kann, dafür zum Beweis konnten wir im vorfährigen

Bericht bereits auf den famoſen Erlaß des Grafen von Poſa-
dowsky vom 11. Dezember 1897 hinweiſen, und noch draſtiſcher
trat dieſe Thatſache in der viel erörterten Oeynhauſener Rede
hervor. Der vorjährige Parteitag hat in einem beſonderen
Punkt der Tagesordnung Stellung zu jener Rede genommen,
nach der jeder mit Zuchthaus beſtraft werden ſollte, der zu
einem „Streik anreizt“. Aber mit dieſer Stellungnahme des
Parteitags war erſt der Anfang einer umfangreichen und un-
gemein wirkſamen Agitation gegen den Verſuch, das Koalitions-
recht noch mehr einzuſchränken, gemacht. Es iſt nicht zu viel
geſagt, wenn wir behaupten, ſeit der Oeynhauſener Rede wird
die agitatoriſche und öffentliche Thätigkeit der geſamten deut-
ſchen Arbeiterklaſſe ohne Rückſicht auf deren Parteizugehörig-
keit beherrſcht von der Sorge für das Koalitionsrecht und
von dem Beſtreben, dasſelbe mit allen zuläſſigen Mitteln zu
verteidigen. Wo immer Arbeitervereinigungen ſich zu ihren
Generalverſammlungen zuſammenfanden auch ſolche, die
ausgeſprochenermaßen zu dem Zwecke der Bekämpfung der So-

e ins Leben gerufen wurden überall wurde
Liderſpruch gegen die angekündigte Zuchthausvorlage erhoben

und in entſchiedenſter Weiſe gegen jede Beſchränkung des Koali-
tionsrechtes proteſtiert und deſſen Erweiterung verlangt.

Dieſe Einſtimmigkeit der geſamten Arbeiterklaſſe, der ſich auch

ein großer Teil S ürgerlichen Preſſe dienicht im Solde der Scharfmacher ſteht, oder, wie die konſer-
vativ- liberalen und antiſemitiſchen Organe, ihre Spalten nur
den UnternehmerJntereſſen zur Verfügung ſtellen, hat zweifel-
los ſeine Wirkung nicht verfehlt. Obwohl es in der Oeyn-
hauſener Rede heißt, daß das „Geſetz ſich ſeiner Vollendung
naht und dasſelbe den Volksvertretern noch in dieſem Jahre
zugehen wird“, fand der am 6. Dezember 1898 zuſammen-
tretende Reichstag die Vorlage nicht vor. Das Jahr 1898 ging
zu Ende und von dem neuen Jahre verſtrich Monat um Monat,
ohne daß die Vorlage auf der Tagesordnung erſchien. Erſt
kurz vor Schluß der Seſſion, am 5. Juni, wurde dieſelbe ein-
gebracht, nachdem tags zuvor bereits der Vorwärts, unſer
Zentralorgan, in der Lage war, die Thatſache der Einbringung
anzukündigen

Die Vorlage findet im parlamentariſchen Bericht der Reichs-
tagsfraktion die ihr ne Würdigung. Jhr Jnhalt zeigt,
daß die ſchlimmſten Befürchtungen der Arbeiter nicht zu ſchwarz
ſahen. Es wird mit dem Entwurf nicht mehr und nicht weniger
bezweckt, als die Ausübung des e 7 bei for-
malem Fortbeſtehenlaſſen desſelben zur Unmöglichkeit
zu ma e Der Entwurf bezweckt ein Ausnahmegeſetz gegen
die induſtriellen und gewerblichen Arbeiter. Er iſt in den
h r noch viel rigoroſer als das frühere So-zialiſtengeſetz und unterſcheidet ſich von dieſem auch dadurch,
3 er offen auf das falſche Mäntelchen, nur den „die Staats
und Geſellſchaftsordnung gefährdenden Umſturz“ bekämpfen zu
wollen, verzichtet, und ſich als das giebt, was er iſt: ein Aus-
nahme- und Knebelgeſetz gegen die geſamte arbeitende Klaſſe.

Durch die deutſche Arbeiterſchaft ging ein Sturm der Ent-
rüſtung, als die Vorlage bekannt wurde. Jn Tauſenden von
Verſammlungen wurde gegen den in der Vorlage angeſtrebten
Arbeitertrutz und Unternehmerſchutz proteſtiert und in Millionen
von Flugblättern die Arbeiter aufgeklärt darüber, welches Attentatgegen ihr wichtigſtes Recht und ihre ſchärfſte Waſſe im Kampfe
um ihre Kaſſen geplant wird.

ieſe Maſſenagitation iſt nicht ohne Rückwirkung auf die
Volksvertreter geblieben, wie der Verlauf der erſten Leſung
der Vorlage im Reichstage zeigte. Eine vernichtendere Nieder-
lage hat wohl noch keine Vorlage einer deutſchen Regierung
im Parlamente erlebt, als ſie die viertägige Verhandlung des
Reichstags über die Arbeitertrutzvorlage brachte.

Der ſtenographiſche Bericht über dieſe Verhandlungen iſt
vom Partei-Vorſtande in Maſſenauflage hergeſtellt und zum
Selbſtkoſtenpreiſe zur Agitation zur Verfügung geſtellt worden.Der Lieſige Abſatz der umfangreichen Broſchüre beweiſt, welch

großes Jntereſſe den Verhandlungen in Arbeiterkreiſen entgegen-
gebracht wurde. g

Freilich, das großinduſtrielle Unternehmertum hat trotz dieſer
Niederlage den Mut noch nicht verloren. Jſt es auch aus-
geſchloſſen, daß die Vorlage in ihrer gegenwärtigen Geſtalt
Geſetz wird und dürften ſich auch beſonders für den Zuchthaus-
paragraphen kaum ein halbes Dutzend Stimmen unter den
397 Abgeordneten finden, ſo hoffen die Scharfmacher
doch ſchließlich etwas von der Vorlage zu retten.
Es ſind ihre Tintenkulis und Agitatoren deshalb angewieſen,
a Agitation für die Vorlage mit ungeſchwächten Kräften fort
zuſetzen.

Bei dem übermächtigen Einfluß, den das Unternehmertum
an maßgebenden Stellen ausübt, iſt es ihm ein Leichtes, auch
die Regierungsmaſchinerie für ſeine Jntereſſen wieder in Be-
wegung zu ſetzen, und ſo kann mit Sicherheit darauf gerechnet
werden, daß nach dem Wiederzuſammentritt des Reichstags
der Kampf um den Arbeitertrutz in ſchärfſter Form weiter ge-
u wird. Die ſozialdemokratiſchen Vertreter werden in
ieſem neuen Kampf ihren Mann ſtellen wie bisher. Sache

der Parteigenoſſen im Lande iſt es, der Agitation der Scharf-
macherpreſſe gegenüber die Volksmaſſen aufzukrären und in
Bewegung zu bringen. Den ſchwankenden Abgeordneten der
bürgerlichen Parteien darf kein Zweifel darüber bleiben, daß
die Stimmabgabe für die Arbeitertrutzvorlage gleichbedeutendmit dem Verluſt des Mandates bei den ſüchſten Neu
wahlen iſt.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 21. September 1899.

Fünf entlaſſene Miniſter ſind ſchon in Preußen in die
Stellung als Oberpräſidenten eingerückt. Die Freiſ. Zeitung
bemerkt dazu: Wie kann ein Miniſter, der noch arbeitsfähig
iſt, aber zurücktritt wegen politiſcher Differenzen mit ſeinen
Kollegen, nunmehr geeignet ſein, als ein Untergebener eben
dieſer Kollegen in der Provinz zu amtieren? Das ganze
Sachverhältnis erklärt ſich weſentlich aus den Penſionsverhält-
niſſen. Die Penſion bemißt ſich bekanntlich nach dem erreichten
Höchſtgehalt und nach der Zahl der Dienſtjahre. Wenn ein

Miniſter in mittleren Jahren aus dem Staatsdienſte aus-
ſcheidet, hat er noch nicht die höchſt erreichbare Penſion von
drei Viertel des Gehalts verdient. Mit jedem Jahr aber, in
dem er alsdann noch als Oberpräſident fungiert, bezieht er
nicht nur ein Gehalt, das den Betrag ſeiner Miniſterpenſion
überſteigt, ſondern erwirbt auch eine S Penſion für den
Fall ſeines ſpäteren Austritts aus dem Staatsdienſt. Miniſter
Boſſe hat es nicht mehr nötig, noch als Oberpräſident zu
fungieren, denn nach ſeinen hat er bereits eine
vierzigjährige Dienſtzeit und damit eine drawa verdient,
per den Betrag des Gehalts eines Oberpräſidenten über
teigt.

Der Kaiſer und die Kirche. Zu der bekannten Straß-
burger Rede Wilhelm II., in der er ausführte, der einzige
Halt der Kirche ſei in den heutigen bewegten Zeiten die
kaiſerliche Hand und das Wappenſchild des Reichs,
bemerkte der Zentrumsabg. Dr. Schädler in einer Verſamm-
lung bairiſcher Bauernbündler, er müſſe Ver wahrung dagegen
einlegen, denn die Kirche ſtehe nur unter der Hand und dem
Schutze Gottes. W hübſch geſagt, aber die Kirche borgt
ſich ſehr gern die Hand des Staates, um in ihrer Macht ſich
zu erhalten. Die Geſcheitelten thun das ebenſo gern wie die
Geſchorenen.

Warum Lieber reiſen wollte. Daß der Abg. Dr. Lieber
in der That nach China reiſen und damit den Reichsta sverhandlungen aus dem Wege gehen wollte, unterliegt ine
Zweifel. Die einen glaubten, das geſchehe der uchthausvor-

lage halber. Richtiger ſcheint die Vermutung zu ſein, er wolle
den neuen Militärforderungen ausweichen. Bekanntlich
ſind der Regierung von der letzten Militärvorlage 7006 Mann
geſtrichen worden, die nur dann noch bewilligt werden ſollten,
wenn „die unabweisbare Notwendigkeit“ vorliege. di
wird die Regierung aber ſchon dieſen Winter mit der Nach-
forderung kommen, obwohl die bisher bewilligte Vermehrung
noch gar nicht ausgeführt iſt. Das Zentrum wird dann
in eine üble Lage geraten und dieſer hat wohl Dr. Lieber aus
weichen wollen.

Eine Reichstagswahl wird am 12. November im Kreiſe
Schlettſtadt (Elſaß) ſtattfinden. Der Kreis war bisher durch
den Zentrumsabgeordneten Spieß vertreten, der geſtorben iſt.
Für die Sozialdemokratie wurden nur einige hundert Stimmen
abgegeben.

Für die r haben ſich auf dem Handwerkertage in Würzburg die bairiſchen Zünftler erwärmt.

Die Eigentümer des Hauptorgans der Scharfmacher, der
Poſt, ſind nach einem Zirkular folgende Herren: Herzog
v. Ratibor, Fürſt v. Pleß, Fürſt zu Stolberg-
Wernigerode, Wirſt v. HatzfeldTrachenberg, Oberpräſident
der Provinz Schleſien, Frhr. v. Eckardſteinſche Erben,
Frhr. v. Falkenhauſenſche Erben, Frhr. Lucius von
Ballhauſen, königl. Staatsminiſter, Graf v. MaltzanWMilitſch,
Legationsrat v. Neumann, Konſul Stengel, Freiherr von
Stumm-Halberg, Frhr. v. Zedlitz-Neukirch, Präſident der
Seehandlung. Die beiden zuletzt Genannten ſind die eigent
lichen Leiter der Poſt.

Wenn dieſe 93 in Arbeiterfreundſchaft machen und die
Proletarier vor der böſen Sozialdemokratie zu bewahren ſuchen,
ſo iſt das wirklich zum Lachen. Und die verblendeten Arbeiter,
welche die uns Artikel der Poſt, die in allen
Kreisblättern zum
ſind in ihrer Thorheit zu bedauern.

Die Unruhen in der chineſiſchen Provinz Schantung, wo
Kiautſchou liegt, die zuerſt geleugnet wurden, ſind in ſehr
ernſter Weiſe ausgebrochen.

Erleichtert wird nun Deutſchland um die 17 Millionen
Mark, die es an Spanien bezahlt für Ueberlaſſung der kleinen
Jnſelgruppen in der Südſee, mit denen Spanien nie etwas
anzufangen vermochte. Das Kanonenboot Jaguar iſt nach den
Karolinen aufgebrochen, um dort die deutſche Flagge zu hiſſen
und wird dann eine Rundfahrt durch ſämtliche in deutſchen
Beſitz übergegangenen Jnſelgruppen unternehmen. Die Fahrt
ſoll etwa zwei Monate dauern. Dann ſind die Jnſeln unſer,
und unſere 17 Millionen ſind futſch.

Kühnemanns Schützling. Der Berliner Kommerzienrat
Kühnemann, bekannt als Ausfertiger der ſchwarzen Liſten
für Metallarbeiter, g. dem Korbmacher Fiſcher einige hun
dert Mark vorgeſchoſſen bez. bei der Druckerei der Staatsb.
hen kreditiert, damit de ſeine neue Broſchüre erſcheinen
laſſen konnte. Fiſcher, Köſter, Schenderlein, Rodewald und
andere ihnen gleichgeſtimmte Seelen wiſſen nun wenigſtens,
wo ſie Hilfe finden. Hat der Ring der Berliner Metall
induſtriellen für Fiſcher etwas übrig, ſo wird er auch die
anderen zur Zunft der Sozialiſten-Verleumder gehörigen Leute
nicht untergehen laſſen. Vielleicht empfiehlt ſich die Gründungeiner Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpficht deren Aufgabe

es r die Sozialdemokratie durch Verleumdungen kaput zu
machen.

Weizen und Roggen e nach den Notierungen am
19. September in Berlin im Preiſe faſt gleich. Weizen wurde
mit 152 M., Zone mit 150.75 M. abgeſchloſſen. der
Provinz Sachſen iſt der Roggen dank der agrariſchen Machen
ſchaften bis zu 15 M. pro Tonne höher im Preiſe als der
Weizen. Die Folge iſt, daß auch für die Brotbereitung dem
Roggenmehl ſtarke Quantitäten Weizenmehl beigemiſcht werden.

bdruck gelangen, für bare Münze nehmen,
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Wie amtlich berichtet wird. Weht ein ſo
Redakteur vor W weil er eine falſche Mitteilung ver

ntlicht ſoll, iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß
in der nwaltſchaft ihm von hoch oben herunter der

tſinn wird, der in der Aufnahme der unge
Mitteilung liege. Jetzt gräbt die Osnabrücker Zeitungolgendes artige Stückchen aus dem Jahre 1889, als

J. Bergarbeiterausſtand war, heraus
Es verbreitete ſich eines Tages, als ſich gerade der damalige

r r v. Roſen aus Arns De edes Aſſeſſors H. in Gelſenkirchen auf einer Reiſe durch da
Ausſtandsgebiet s das Gerücht, bei Aplerbeck ſei es
u einem ſehr ernſten Zuſammenſtoße zwiſchen ſtreikenden
ergleuten und der e gekommen. Das Gerücht wußte

von über 60 toten und 100 verwundeten Bergleuten zu
erzählen. Auch ſollten ein Hauptmann und mehrere Leute
ſchwer verletzt ſein. Dieſes Gerücht er d Aſſeſſor H. ſeinem

egierungspräſidenten, der es nun ſofort trotz Warnung
ſeitens des H. als Thatſache an den Oberpräſidenten Hage-
meiſter nach telegraphiert, der die Depeſche auch
prompt nach Berlin weiter befördert. Da hier auch am
anderen Tage noch keine Meldnn ch des General-
kommandos über dieſen Zuſammenſtoß eingeht, wird bei
dieſem vom Kabinett nicht gerade gu freundlich angefragt,
warum noch kein Bericht über den Zuſammenſtoß bei Apler
beck erſtattet ſei. Hierauf gab der damalige kommandierende
General des F. Armeekorps v. Albedyll die auch in Berlin
ſo viel belachte Antwort. „Jm Ausſtandsgebiete alles
Big mit Ausnahme der Zivilverwaltung

Die Kölniſche Zeitung erklärt, nicht Hagemeiſter ſelbſt, der
D. Urlaub geweſen ſei, ſondern ſein Stellvertreter im Ober-
S äſidium haben dies Unheil augerichtet. Die Kölniſche Ztg.
yreibt aber doch: „Der Kaiſer war auf dem Wege zum
„ahnhofe, um eine anzutreten; da ſchlug die Blut

depeſche wie eine Bombe dazwiſchen. Herr v. r r
dürfte dann wohl ein nicht erfreuliches Telegramm
aus Berlin erhalten haben, denn er ging ohne Verzug ab.
Er mußte für die Uebereilung ſeiner Stellvertretung büßen.Er hat ſich ſeitdem von aller Holint zurückgezogen.

Politiſche Sodomiterei treiben die antiſemitiſchen Blätter,
welche jetzt um die Stimmen der Freiſinnigen im Pirnaer
Wahſkreiſe buhlen. Jahrelang haben ſie die Freiſinnigen als
„Judenſchutztruppe“ verſpottet, und jetzt möchten ſie dieſelben
Leute zu einer AhlwardtSchutztruppe umprägen. Es geht
nichts über die antiſemitiſche Prinzipientreue.

Ausland.
Der Dreyfus iſt bereits aus der Haft entlaſſen

vorden und Mittwoch früh abgereiſt. Als in der Nacht zum
Mittwoch die Polizei, unterſtützt durch Militär, ernſt machte,
mittels zweier Feuerſpritzen die Duſeiſe des Forts Guerin
herauszutreiben, öffnete Guerin früh 4 Uhr das Haus und
trat mit ſeinen Begleitern heraus. Nur zwei, darunter Guerin,
wurden in Haft behalten, die andern freigelaſſen.

Oeſtreich. Sozialdemokratie und Lehrerſchaft.
Der in Graz verſammelt geweſene ſteiermärkiſche Lehrerbund
ſtellt ſich ziemlich uneingeſchränkt auf den Boden der Sozialdemokratie Er beſchloß, daß deutſche und ſloweniſche Lqhrer

zuſammen auf dem Boden des Programms der ſog. „Jungen“
mit Beiſeiteſetzung jedes nationalen Momentes gemeinſam für
dieſe Grundſätze mit allem Nachdrucke kämpfen ſollen. Bisher
hatte die radikal-deutſchnationale Partei die Le für
ihren „verläßlichſten n gehalten. ieſe Jlluſion
iſt nun gründlich erſtört. Reaktionäre Blätter jammern, daß
der „nationale Radikalismus“ ſich nur als der „Vorarbeiter
für die Umſturzbeſtrebungen“ bewährt habe.

Serbien. Am Mittwoch erklärte nach der Rede des Staats
anwalts der „Attentäter“ Kneſchewitſch, daß alle Ange-
klagten außer ihm unſchuldig ſeien. Er wurde gefragt,
warum er die Leute beſchuldigt habe.

Er antwortet, weil er ſich vom Tode retten wollte und hoffte,
daß die Angeklagten ſich ſchon heraushelfen könnten. Er ſchwört
zuf das Evangelium, daß dieſe Leute nicht im geringſten
ſchuldig ſind. Paſchitſch und Tauſchanowitſch ergehen ſich
in längeren Darlegungen, um P Unſchuld zu erweiſen und
Stojan Protitſch ärt, es ſeiei unmöglich, daß die geheime
Polizei nichts davon erfahren haben u wann Kneſchewitſch
nach der radikalen Druckerei zu Zuſammenkünften erſchienen
ſei; daher dürften die Ausſagen der Angeber allein nicht als
genügend angeſehen werden.

e z a e e e e e ne e ee e vh e See e e e S te a h
S r 4 e

Vokizeiliches und Gerichtkiches.
Seinen Knaſt hat er weg. Beim Streik der Ziegel

arbeiter bei Ueckermünde wurden zwei Streikende, darunter der
Streikleiter lling, von zwei S in grundloſerund frechſter e re elt, und als ſie ſich ihrer erwehrten, fielen die deiden Streithrecher wie die Wildgn über ſie her.
o daß Müllin zu Boden ſtürzte. Herzueilende Leute mußten
ie Streikbrecher, die ſich wies Vieh geberdeten, vertreiben,

trotzdem wurden andern Tages nicht die beiden Streikbrecher,
ſondern die beiden Streikenden verhaftet. Mülling wurde
nach neunzehn Tagen freigelaſſen; aber ſein Schwager hat bis
um 4. September brummen müſſen, bis zur Verhandlung vor
em Landgericht in Stettin. Das Gericht ſprach ihn nicht

nur frei, ſondern übernahm auch an Koſten auf die
Staatskaſſe, ein Beweis, wie vollſtändig unſchuldig er ge
weſen iſt. o iſt er zwar als unſchuldig erkannt
worden, aber ſeinen Knaſt von fünf Monaten Unter
uchungshaft hat er weg. Und die beiden Streikbrecher
enen iſt heutigen Tages kein Haar gekrümmt worden von

wegen ihrer ſtaatserhaltenden Eigenſchaft.F Eine Hausſuchung nach Sammelliſten fand am Dienstag

in es urg bei drei Bäckergehilfen ſtatt.g Altes verboten wird jetzt im Goetheland Weimax. Als
Mittwoch abend in Jeng der Vorſitzende des Tiſchlerverbandes,
Gen. Kloß-Stuttgart, über Arbeitslohn und Arbeits
kraft in einer Gewerkſchafts- Verſammlung ſprechen ſollte,
wurde auch dieſe Verſammlung verboten, weil „die aufregendeSpree des Referenten hinlän u bekannt iſt. Recht
ſol Von den drei weimariſchen Rei stagswahlkreiſen haben
wir bisher nur einen (Gen. Baudert) erobert. Jn den beiden
anderen Kreiſen fehlen uns noch einige hundert Stimmen.
W werden wir dieſe fehlenden ſchon erreicht haben, und

eimar gehört das näude Mal der Sozialdemokratie.
S Die ſächſiſche „Arbeitswilligen“ Juſtiz hat ſchon

wieder drei Opfer, abermals infolge des Dresdener Maurer-
Freih gefordert. Man hatte eine fürchterliche Anklage gegen
ie Maurer Dorn, Kara und Walter wegen angeblichen Streik-

vergehens Nötigung, Ehrverletzung, Bedrohung, gemein-
ſchaftlichen Hausfriedensbruch, e konſtruiert. Von
dieſer Blumenleſe von Delikten blieb freilich trotz Aufgebotes
von ſechs Belaſtungszeugen herzlich wenig übrig, und zwar

egen zwei der Angeklagten nur einfache Beleidigung, gegen
en dritten Nötigung. Dorn hat einen Maurerpolier in der

Hitze eines Wortſtreites D. holte ſein r vondem betreffenden Bau mit einigen Schimpfworten belegt.
Er wurde deswegen zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Jn dem zweiten Falle liegt es ganz ähnlich. Walter kam in
einer Reſtauration, wo die Maurer des betreffendes Baues,
„Arbeitswillige“, frühſtückten, in Wortwechſel mit einem Ziegel-
träger. Er beleidigte ihn in der Erregung. Die Beleidigung
wurde mit zwei Monaten Gefängnis geſühnt.

Es ſei noch ausdrücklich bemerkt, daß es ſich in dieſen beiden
Fällen nicht um Streikvergehen handelt, ſondern um Vorgänge,
die alltäglich paſſieren, und die, wenn ſie vor Gericht zum Aus-
trag kommen, meiſt mit einigen Mark Geldſtrafe geſühnt wer-
den. Und ar kann das immer nur auf dem Wege der Privat
klage geſchehen.

Dem dritten Angeklagten Vut das Gericht das Delikt der
Nötigung fa nachgewieſen. Er ſoll gegen Arbeitswillige geſagt
haben, er ſchlüge denen die Knochen entzwei, die in e
noch auf den betreffenden Bau arbeiten gingen. Dafür gab
es drei Monate Gefängnis. Bemerklt ſei, daß alle drei An
gut te Familienväter und außer einer geringen Vorſtrafe un
v olten ſind.eber zwei Monate haben die Verurteilten ſchon in Unter-

ſuchung geſeſſen, wovon man jedem gnädigſt ſechs Wochen als
verbüßt anrechnete. Der Prozeß wurde wiederum vor der be
kannten Frommhold- Strafkammer verhandelt.

Varteinachrichten.
Als Endergebnis der Reichstagswahl im Kreiſe Pirna

werden angegeben
räßdorf (Sozdem.) 11 558 (1898: 10 007)
o tze (Antiſ.) 10 671 (1898: 11 117)

Strohbach freiſ 1821 (1808: 652)Unſere Partei hätte demnach in der Zeit eines kurzen Jahresum 1551 Stimmen zugenommen, ein ſehen günſtiges
Ergebnis! Die erhebliche Zunahme der freiſinnigen Stimmen
iſt daraus zu erklären, daß voriges Jahr nur ein Berliner Zähl-
kandidat aufgeſtellt worden war, während diesmal eine im
Kreiſe allgemein bekannte und hochgeachtete Perſönlichkeit, Herr
Blumenfabrikant Strohbach in Sebnitz, kandidierte. Es muß
nun Stichwahl zwiſchen Fräßdorf und Lotze ſtattfinden. Wie
dieſelbe ausfallen wird Mit großer Wahrſcheinlichkeit wird
unſer Genoſſe ſiegen, denn Reſerven wird die Ordnungspartei,
die den Lotze unterſtützt, nur ſehr wenig heranziehen können,
und wir ſind in derſelben Lage. Hat doch diesmal die Wahl
beteiligung 75 Prozent betragen, gegen 70 Proz. im Vorjahre.
Jn der Hauptſache wird man alſo bei der Stichwahl mit den
jetzt abgegebenen Stimmen rechnen müſſen, da wir 1000
Stimmen vor ſind, die der Antiſemit aus eigner Kraft auf
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ür den An ſtchaffen. Das iſt nicht anzunehmen. Unge
olgende Berechnung ſein: Ein Drittel der rmigen bleibt
i der h zu Hauſe, das We rittel ſtimmt für

uns, das letzte Drittel für den Antiſemiten. Wir würden dann
tet ſiegen und den 12. der 23 ſächſiſchen

ahlkreiſe erobe en.Die Braunſchweiger Pftgteſagenegeg den trotz des
ſzhr ungünſtigen Wahlgeſetzes beſchloſſen, im Herbſte im ganzen
Lande an den Landtagswahlen teilzunehmen.

Eine Parteikonferenz für die Prov. Brandenburg
tagte am Sonntag in Berlin. Die Agitation in der Provinzerßellt am beſten aus a

Für den Kalendex „Märk. Landbote“ 1809, Reſt 3433.20 M.
Broſchüren, Flugſchriften uſw. 344.50
Agitation in der Provinz 1022.82

n

ähr richtig wird

g en u. Beſchickung d. Kreiskonferenzen 874.15
Sartſa gpeſchen w. 228.70luaſchri en und Broſchüren à Konto 1500.eſamteinnahme 7893 50 M.

Geſamtausgabe 7203.37
Beſtand 690.13 M.

Ein weiterer Beweis, daß gut gearbeitet worden iſt, liegt in
der tgade daß während des Berichtsjahres im Bezirk der
Brandenb. Zeitung 171, im Bezirk der Märkiſch. Volksſtimme
125, im ganzen 296 l a ſtattgefunden haben, gegen
über 375 Verſammlungen im Vorjahre, wo die Reichstags-

wahlen vanGenoſſe Vernſtein beſtreitet in einer Zuſchrift an die
Sächſ. e. die Richtigkeit der Behauptung des Genoſſen
Leßner, daß er im kommuniſtiſchen Arbeiterbildungsverein in
London im Juni d. J. ſelbſt geſagt habe, daß er, ſo lange
Engels lebte, unter dem Einfluſſe Engels' gegen ſeine
eigene Ueberzeugung geſchrieben habe.Geſtorben iſt in elenthel (Rheinpfalz) nach jahre
langer Krankheit im Alter von 61 Jahren der Gaſtwirt
Kriſtler, ein verdienter Parteigenoſſe.

Für Mecklenburg und Lübeck ſoll nach dem Beſchluſſe
der VLandeskonferenz die dreimal erſcheinende Mecklenburger
Volksztg. in ein täglich erſcheinendes Blatt umgewandelt
werden. Der Abonnementpreis ſoll mindeſtens 1.80 Mark
vierteljährlich betragen, das Blatt hat jetzt reichlich 6000 Auf-
lage. Weiter wurde beſchloſſen, im Reichstage gegen die
Handhabung der mecklenburger Vereinspolizei zu proteſtieren.

Bei der Landtagswahl in LindenHannover, bei welcher,
wie ſchon berichtet, auf den natlb. Kandidaten 167, auf den

Stimmen fielen, ſind ſchon 13 ſozialdemokratiſche
a lmänner in der erſten Abteilung durchgebracht

orxden.

GewerKſchaftliches.
Gewerbsmäſtige Verrufserklärungen. Gelegentlich der

Verhandlungen, die im Jahre 1897 vor dem Einigungsamt desBerliner Gewerbegerichts a Beilegung des beeerſtregts ge
flogen wurden, kam die ede auch u die „Schwarzen Liſten“
es Verbandes der MetallJnduſtriellen. Einer der Arbeiter

vertreter machte mit vollem Recht die Unternehmer verantwort-
lich für den Ausbruch des Streiks, der nur eine Folge ſei der
ungeheuren Erbitterung, welche das Syſtem der Schwarzen
Liſten bei den Arbeitern hervorgerufen habe. Da ſtanden die
Vertreter der Unternehmer auf, einer nach dem anderen und
erklärten feierlich, daß ihnen von einem Syſtem der SchwarzenLiſten nichts bekannt ſei. Am nächſten Tage aber fand
eine öffentliche Modelltiſchler Verſammlung ſtatt, in der das
Gegenteil der Behauptungen jener Herren bewieſen wurde,
indem dort eine Liſte gemaßregelter Former veröffentlicht
ward.

Seitdem ſind zwei Jahre vergangen und die SchwarzenLiſten beſtehen noch immer. Dem Vorwärts liegt lendes

Schriftſtück vor:
„Mitteilung. Der Arbeitsnachweisſtelle teile ich hierdurh

mit, daß der J. C. Klempner, heute von mir wegen Strei
entlaſſen worden iſt, und ſtelle das weitere Verfahren gegen
Obengenannten anheim.

B., 18. September 1899.
Leo Biskupski, Bauklempner,

u u Gr. Lichterfelde.Dieſe „Mitteilung“ iſt ein von der Arbeitsnachweisſtelle an die
Betriebsinhaber verabfolgtes Formular. Der in den Tücken
des Syſtems nicht bewanderte Kleinmeiſter gab naiver Weiſe
dieſen Schein dem Gehilfen ſelbſt anſtatt ihn der Arbeitsnachweisſtel le einzuſenden; vielleicht hielt er den Schein für
ein Zeugnis nach Art des Geſindedienſtbuchs. Ein anderes
Formular, das dem Vorwärts dieſer Tage zugeſtellt wurde,
trägt i bezeichnende Ueberſchrift:

„Mitteilung“. Lediglich zur Anmeldung von Aufwieg-
lern, Renitenten, Trinkern c. zu benutzen. Dem Verban
Berliner MetallJnduſtrieller teile

Es folgen nun die gleichen Rubriken, wie bei dem vorbezeichne
ten Schema. Am Ende befinden ſich noch folgende Rubriken:

33) Der Mutterſohn.
Roman aus der Gegenwart von Arthur Zapp.

(Nachdruck verboten.)

Vielleicht liegt das Reſultat der polizeilichen Nachforſchungen
ſchon vor,“ ſagte der Unterſuchungsrichter, ſich zu dem in ängſt
licher Spannung Beobachtenden zurückwendend: er klingelte an.
Nach ein paar Hin und Herreden durch den Apparat kehrte er
zu ſeinem Platz zurück und ſprach: „Es iſt wie ich erwartete;
der bei Jhrem Bruder gefundene Schlüſſel paßt zu der Korri-
dorthür in Jhrer elterlichen Wohnung.“
Aber das iſt doch kein Beweis, daß mein Bruder ein Dieb

iſtl“ rief Otto verzweifelt, während ſeine Pulſe ſchmerzhaft
ſchingen und ſein Herz im Sturmtakt hämmerte.

„Ein Beweis allerdings nicht,“ gab der Richter kopfſchüttelnd
über die der h des Aſſe ors zurück. „Aber doch ein
faſt überführender Umſtand jedenfalls werden Sie nun be-
greifen, daß ich Jhrem Wunſche, Jhren Bruder aus der Haft
zu entlaſſen, in keinem Falle nachgeben darf.“ Er nickte, umdem vor ihm Stehenden anzudeuten, daß er die Unterredung
zu beendigen wünſche.

Otto aber trat dicht an den Tiſch heran, hinter dem der
Richter S eine Augen glühten wie im Fieber; ſeine Hände

ein Atem ging ſchwer und haſtig. „Und doch iſt mein
ruder ſchuldlos!“ rief er außer „Sie haben einen Un

ſchuldigen ins Gefängnis geworfen; ſein Geſchäft geht zu Grunde,
und ſeine Frau härmt ſich ab, ohne daß er das geringſte Un-
recht begangen hat; „geben Sie ihn frei und nehmen Sie mich
ſtatt ſeiner in Haft!“

Der blickte den Aufgeregten an, als befürchtete er,
derſelbe habe ch den Verſtand verloren dann ſchüttelte er
lebhaft mißbilligend mit dem Kopf. Sie ſollten ſich von Jhrer
allerdings begreiflichen regung nicht ſo hinreißen laſſen, HerrKollege, ſagte er mild tadelnd; „ich berſtehe ja, daß Jhnen der
bedauerliche Vorfall in Jhrer Familie ſehr nahe geht, aber
immerhin ſind Sie doch Juriſt, und Sie ſollten mir nicht mit

ſo indiskutierbaren Forderungen kommen. Brechen wir von
dem Gegenſtand ab, der Sie allzuſehr aufzuregen ſcheint! Sie
erklären mir ſonſt am Ende noch, ohne auf den Stand, dem
n angehören, Rückſicht zu nehmen, daß Sie ſelbſt der Thäter

ſindDer Sarkasmus, der aus den Worten und den Mienen des
ungeduldig gewordenen Richters ſprach, wirkte wahrhaft ver-

blüffend auf Otto er wußte nicht, wie ihm geſchah, als jetzt

der Unterſuchungsrichter klingelte und dem eintretenden Ge
befahl, dem Herrn Aſſeſſor in ſeinen Ueberzieher

zu helfen.Noch bevor Otto recht zur Beſinnung gelangt war, befand erſich vor der Thür. Zu t wollte er ſich gleich auf ſein
immer flüchten, aber die Mutter, die ihn hatte kommen hören,

am ihm auf dem Korridor entgegen. „Armer Otto ſagte ſie
und zog ihn in das Wohnzimmer. „Nimm Dir's nur nicht ſo
zu Herzen, Ottchen; es wird Dir hoffentlich in Deiner vor
en Stellung nicht ſchaden. Du kannſt ja doch nicht

afür.Wie von einem glühenden Eiſen berührt, ſprang Otto auf,
und ſich mit Gewalt von ſeiner Mutter losmachend, ſtürztehinaus, als wären ihre Worte Peitſchenhiebe, die ihn h in

die Flucht trieben. Die nächſten Tage waren für ihn ein unabläſſiges Ringen und Kämpfen mit ſch; er war faſt den gan
en Tag unterwegs; es litt ihn nicht zu Hauſe; die Reden des

Vaters und der Mutter brachten ihn dem Wahnſinn nahe. Es
verging kein Tag, an dem er nicht den Weg nach Moabit zurück
gelegt hätte. Stundenlang ſchritt er vor dem Juſtizpalaſt au
und ab: hundertmal rief er ſich zu: „Erbärmlicher Feigling
Warum zögerſt Du, Deine Pflicht zu thun.“ Aber immer wieder
verſchob er es auf den nächſten Tag. Konnte ſich nicht irgend
etwas Unvorhergeſehenes m mußte ſich nicht dem Unter
h im Verlauf der weiteren Vernehmungen die

eberzeugung aufzwingen, daß Karl unſchuldig war a, ge
wiß, nur ein paar Tage noch, und Karl würde ſeine Freiheit
wieder erlangen. Er aber Otto würde es ſich ſein gan
es Leben angelegen ſein laſſen, den Bruder zu entſchädigent das, was er ſeinetwillen gelitten; für ihn ſelbſt handelte es

ich ja um nichts weniger als um Tod und Leben.
Wieder und wieder malte Otto ſich die Szene aus, wie ſie

ſich geſtalten müßte, wenn er ſich abermals beim Unterſuchungs
richter melden ließ, um ſich als Dieb zu denunzieren. Wie ihn
der Richter ungläubig anhören und ihn womöglich für nicht
recht bei Sinnen halten würde, und wie er dann, ſobald er ſich
überzeugt haben würde, daß nicht Wahnſinn, ſondern Reue aus
ihm ſpreche, den Befehl zu Hier Jnhaftierung geben würde.
Dann ſchloß man ihn in die Zelle, und die ſchimpfliche Anklagegegen ihn wurde erhoben. Die Gerichtsreporter würden den
intereſſanten Fall in den r breittreten mit offener,
voller Namensnennung und alle Kollegen laſen es Mark-

laſen es, und der Rat teilte es voll Abſcheu und Grauen ſeiner
Tochter mit. Und dann fand die öffentliche Gerichtsverhand
lung ſtatt und er ſatz auf der Anklagebank, den neugierigen,
höhniſchen, verachtungsvollen Blick ſeiner ehemali en Berufs

wald und Mattenfeld und der Kammergerichtsrat t ſie

genoſſen preisgegeben. Nein, nein! Viel lieber ſterben

Am vierten Tage nach Karl Verhaftung regnete es in Strö
men vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend. Wie all' die
Tage vorher irrte Otto auch heute trotz des Unwetters ſtunden-
lang auf der m umher. Mehr als einmal kam ihm der
Gedanke, Karl in ſeiner Zelle tzaſuchen, aber er wagte es
doch nicht, den Gedanken auszuführen; denn er hatte das be
ſtimmte Gefühl, daß er ſich Auge in Auge mit dem Einge-
kerkerten verraten würde. r er es über ſich,

elenen gegenüber zu treten. Jedes ihrer Worte, jeder ihrer
licke bei ihrem letzten Zuſammenſein war ihm ein Stich ins

Herz geweſen. Zähneklappernd, fröſtelnd, ans und gar durch
näßt, ſchritt er in der Dämmerung vor dem Juſtizpalaſt auf
und ab. Vergeblich hatte er wieder dutzendmal angeſetzt, den
entſcheidenden Schritt in das Bureau des Unterſuchungsrichters
4 W Nun war's zu ſpät für heute, das Bureau war ge

Wieder lag eine ſchlafloſe Nacht voll folternder Selbſtvor-würfe, voll unerträglicher ſeeliſcher Marter und Du vor
Otto. Wie erbärmlich, wie verabſcheuungswert und verächtlich
er ſich ſelbſt vorkam! Das Beſte war, er machte ein Ende und
warf ein Leben von ſich, das ihm nur noch zur Qual war.
Tief und tiefer niſtete ſich der Gedanke in ihm ein, und als er
am Abend zu Hauſe anlangte, hatte er ſeinen Eniſclug efaßt.
Ja, töten wollte er ſich, nachdem er zuvor ein offenes Geſtänd-
nis niedergeſchrieben hatte. Neben ſeinem gewaltſamen Tode
würden die Wechſel über 4000 M., die er eingelöſt hatte und
die er in ſeiner Kommode verwahrte, ein vollgiltiger Beweisfür ſeine Schuld und Karls loſigkeit Aber er hatte
erſt die Anfangszeilen geſchrieben, als ihn eine 3 große körper-
liche Schwäche befiel, daß er nicht fähig war, ſeine Arbeit fort

u een ter r en L Se und ſeuf-er heute nicht im ſtande ſein würde, deBrief an den Unterſuchungsrichter zu vollenden. 4

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.

Gleichnis und Excerpt. Oberle ikunda): „Und nun die h iehen S e Wir dal de
Jungfrau (das Schillerſche Drama Jungfrau von Orleans)
aus und ziehen Sie mir mal den Götz (das Goetheſche Drama
Götz von BerlichiSt von Verlihingen) aus, und dann vergleichen Sie ſie
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Eingegangen

auch heute noch verſichern, da ihnen davon „nichts ſei.Und vielleicht mit Recht, für von nichts bekannt ſei
ergleichen unſaubere Arbeiten hatnieder 2 rn ge z do n e

Herren Unternehmer ruhig ſchlafen mögen, das Arbeiterdaß wird ſchon für ſie in Zucht lahele

7Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 21. September 1899.

Ueber die 4000 Mark, die zum Feſteſſen und zu
anderweiten Empfanggsfeierlichkeiten beim Einzug der neuen
Garniſon am Montag von den Stadtverordneten in geheimer
Sitzung bewilligt worden ſind, ſchweigen ſich die SaaleZtg.
und der CentralAnz. auch geſtern aus, und der GeneralAnz.,
der übrigens noch keine Zeit Ah den hat, ſeinen grob ver-
e Bericht über den angeb 2 Zwiſchenruf unſeres Ge
noſſen Albrecht in der vorletzten itzung zu rektifizieren, läßt
es gleichfalls bei ſeiner nichtsſagenden, ja die Leſer direkt irreführenden Notiz bewenden. Nur die all Ztg. kommt noch

einmal auf die Sache zurück, teilt mit, um was es ſich ge
handelt hat und fährt dann fort

z in der Ordnung und können
nur unſere Freude darüber ausſprechen. Sonderbar aber
finden wir, daß das hieſige ſozialdemokratiſche Organ ſofort
ganz genau über die Verhandlung in der geheimen Sitzung
unterrichtet iſt, was nur durch eine nicht entſchuldbare Jn
diskretion der ſozialdemokratiſchen Stadtverord-
neten erklärt werden kann. Da es nicht nach ihrem Sinne
gen t und man die Bewilligung der Summe nicht ab-
ehnte, fühlten ſie ſich auch nicht mehr an ihr Wort gebundenund hatten nichts Eiligeres v thun, als Lärm zu

en. Das e n ratiſche Blatt iſt der merkwürdigen
nſicht, der Beſchluß der Stadtverordneten werde einen

Schrei der Entrüſtüng in der Bürgerſchaft hervorrufen. Unter
S verſteht es wahrſcheinlich die „zielbewußten
Genoſſen“, von denen ein ziemlich erheblicher Teil
gar keine Steuern bezahlt. Denn in der ejgetuchen
„Bürgerſchaft“ wird man gllſeitig den feſtlichen Empfang
er neuen Garniſon billigen, und ſich freuen, daß unſer

Stadtverordnetenkollegium dem r der Bevölkerung
ſo verſtändnisvoll entgegengekommen iſt.

Das iſt viel auf einmal! Daß das Organ mit der Hammer-
ſteinmoral die Bewilligung für ganz in der Ordnung findet,
wird niemanden wundern. Daß es ſich aber entrüſtet über die
vermeintliche Jndiskretion unſerer im Stadtverordneten
Kollegium ſitzenden rn iſt einfach lächerlich. Wir haben
n Veranlaſſung, dem Blatte zu ſagen, woher unſere Jn-
ormationen ſtammen, doch ſo viel könnte ſelbſt die Halleſche

Zeitung wiſſen, daß der „geheime“ Beſchluß ſchon am Montag
abend in weitern Kreiſen bekannt war. Außerdem iſt die Ge-
heimhaltung der Verhandlung nicht vom Kollegium extrabeſchloſſen ſondern nur vom Vorſitzenden dekretiert worden.

Doch wenn es auch anders wäre, ſo hätten wir uns nicht ein
Jota darum bekümmert, genau ſo wenig, wie die hieſigen
bürgerlichen Blätter ſich bei an dern Gelegenheiten um ähn-
liche Beſchlüſſe gekümmert haben. Wir haben uns durch die
Aufdeckung des im verborgenen geborenen Veilchens ein Ver-
dienſt erworben, mag auch das konſervative Blatt ſchmähen, ſo
viel es will. Schon daß ein ſolcher Beſchluß geheim z
werden ſoll, zeigt, was für ein böſes Gewiſſen ſeine Väterhaben, baß ſie ſich nicht getrauen, ihren Veſchluß vor der

Bürgerſchaft zu vertreten, durch die ſie erſt zu ihrem Ehren
amte gewählt worden ſind und der ſie darum Rechenſchaft für

Thun und Treiben ſchulden. Echt konſervativ und dreiſt
iſt die Behauptung, die meiſten unſerer Parteifreunde zahltenkeine Steuern. Schlimm genug, daß die Freunde der en
Zeitung ſich an dem Arbeitsertrag der Proletarier dank unſererkapitaliſtiſchen „göttlichen Weltorbnung ſo bereichern dürfen,
daß vielen Arbeitern trotz ihres Fleißes in der That nicht ein

mal ein Einkommen von 660 M. bezw. 900 M. zufließt. Wir
erinnern aber daran, daß ſchon der vorigen Stadtver-
ordnetenwahl über 3000 ſozialdemokratiſche Stimmen
in unſerer Stadt abgegeben worden ſind und daß
das ausnahmslos Steuerzahler ſind. Die Halle
ſche Zeitung zu einſichtiger Beurteilung wirtſchaftlicher
Fragen bringen wollen, iſt ja ebenſo unmöglich, wie den Dachs
in die Geheimniſſe der Jntegralrechnun en abertrotzdem iſt es riötig zu behaupten, daß alle die Luxusaus-

gaben, die ſich die Reichen leiſten können, in letzter Linie alſo
auch die 4000 M. zum Feſtſchmauſe, herausdeſtilliert worden
ſind aus der Arbeit der Proletarier. Mit viel größerem Rechte,
wie die Hall. Ztg. behauptet, die Arbeiter leiſteten nichts
den 4000 M., könnten wir darum behaupten, nur der Ar-
beiter trägt die 4000 M. Wie ſchwach auf den Beinen ſich
die Hall. Ztg. trotz ihres großen Mundwerks fühlt, zeigt derSchlußſatz. Ob die Stadtverordneten mit ihrem ſchuf dem

Wunſche der Bevölkerung ſo verſtändnisvoll entgegen
gekommen ſind, werden die nächſten Wahlen zeigen. So
auf den Hund gekommen iſt trotz allem und allem das halleſche
Kleinbürgertum doch noch nicht, daß es nicht bei den großen
Mängeln innerhalb unſerer Stadt eine ſolche Verſchwendung
namhafter Geldmittel als unerhört empfinden e

Als künftiger Landeshauptmann der Provinz Sachſen
wird der Abwechslung halber der gemaßregelte Landrat aus
Zeitz, Herr Winckler, genannt.

Die elektriſche Bahn von Halle nach Merſeburg ſoll
zunmehr geſichert ſein, nachdem mit den beteiligten Behördenein Einverſtanbnis erzielt worden iſt. Die Bahn ſoll auf der

Merſeburger Chauſſee in Halle beginnen. Der Bau würde im
Frühjahr 1900 in n genommen werden. Täglich ſollen
zunächſt 15 Züge nach jeder Richtung verkehren. Die Bot-
ſchaft hört man wohl, allein es fehlt der Glaube

Um die Ehrenſcheingeſchichte zum Abſchluß zu bringen,wollen wir doch mitteilen, da der betreffende Student Tamm

heißt und der Sohn des OekonomieJnſpektors der hieſigen
Strafanſtalt iſt. Der Vater kann natürlich nicht für die
Streiche ſeines Sohnes verantwortlich gemacht werden, zumal
der Sohn, der zur Zeit in München ſtudiert, ſchon mün-

dig iſt. 2r Als Dienstag abend Frzp Oberſtabs-arzt Sichting auf der elektriſchen Bahn durch die Wucherer
ſtraße fuhr und nach dem Schadenfeuer blickte, was in dieſer
Straße ausgebrochen war, wurde ihr aus der hinteren Taſche
ihres Kleides das Portemonnaie mit über 20 Mk. Jnhalt ge
ſtohlen. Sie hatte zwar eine Hand an der J phlt als
ſie aber nach dem Portemonnaie griff waren eiden Un
bekannten, denen der Diebſtahl zugeſchrieben wird, ſchon ver

ſchwieg dem Bureau des Stadt Theaters. Als erſte
Novität geht am Freitag „Robinſons Eiland“, Komödie in vier
Akten von Ludwig Fulda, in Szene. Der Verfaſſer, deſſen
„Jugendfreunde“ und „Sohn des Kalifen in der vergangenen
Spielzeit ſo beifällig aufgenvmmen wurden, behandelt in ſeiner
Kombdie die Situationen, in welche der moderne Genußmenſch
gerät, wenn er plötzlich alle Bequemlichkeiten entbehren mr
und auf ſich ſelbſt angewieſen iſt. Geiſtvoller Dialog iſt z
Fulda b rer e che Vorausſetzung und die ſatiriſchen Streit
lichter und witzigen Pointen bilden den Hauptvorzug dieſes
Werkes, welches ſicher auch hier, wie z. B. am Deutſchen Theater

Sicherlich würden jene Herren, von denen wir oben r t haben e hen
e

ein ltigent im ar en Abonne
ment (rot 6.). Als erſte Opernvorſtellung wird für Sonn
abend Wagners „Walküre“ vorbereitet und ſind die Proben
des Opernperſonals ſchon im vollen Gange.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Am Sonn
tag die erſte Nachmittags- Vorſtellung ſtatt. Sämtliche
Artiſten wirken in dieſer Nachmittags- Vorſtellung mit, und
Wer Beſucher hat das Recht, ein Kind frei einzuführen. Das

underkind Berthaly wirkt zum erſtenmale in dieſer h
l Das der Jugend arrangierten Nachmittags Vor

ung mit.

Zeitz. Morgen, Freitag, abend findet im Heitern Blick in der
Lindenſtraße eine öffentliche Verſammlung ſtatt, die von den
Holzarbeitern einberufen iſt. Der Vorſitzende des Verbandes
der Holzarbeiter, der Reichstagsabgeordnete K. KloßStutt
gart, refexiert über den Wert der menſchlich en Arbeits
kraft. u dieſer Verſammlung ſind insbeſondere alle Ar
beiter und Arbeiterinnen, die in der Holzbranche beſchäftigt ſind,
eingeladen, aber es hat auch ſonſt jedermann Zutritt, und es
iſt auch höchſt notwendig, daß die Verſammlung gut beſucht
wird. Die Zeitzer Arbeiterſchaft ſollte ſich auch bei den Branchen
Verſammlungen ſoweit ſie als öffen tliche einberufen ſind

ſagen, daß in ſolche erſamminnitgen eder Arbeiter hin-
ar rt, denn wenn auch einzelne Mir beſprochen werden, die
ür die betr. Gewerkſchaft maßgebend ſind, ſo wird doch im

großen und ganzen die Lage der Arbeiter im allgemeinen
verhandelt. Das morgen angeſetzte Thema iſt ein ſolches, da
es auf alle Arbeiter Anwendung findet, mögen deshalb auch
re viele Arbeiter die Verſammlung beſuchen.uedlinburg. Nach un berühmten Muſtern wollen
auch hier die großen Unternehmer eigene Betriebskrankenkaſſen
errichten, weil ſich die Ortskrankenkaſſen „in den Händen der
Sozialdemokratie befinden.
„Freyburg a. U. Zwangsinnungen ſind gen ayt worden
ür die Bäcker von Laucha und Umgegend ſowie für die
leiſcher des hieſigen Bezirks.
Magdeburg. Erſchoſſen hat ſich, natürlich aus unbekannten

Gründen, in der Nacht zum Dienstag ein Soldat in derKaſerne der Friedrich sſtadt.

Nordhauſen. ie Errichtung eines Bismarckdenkmals
wurde von den Stadtverordneten unter Zuſtimmung der Frei-
ſinnigen beſchloſſen.

Kleine Brovinzial- Nachrichten.
Jn Weißenfels wurden in letzter Zeit anſehnliche Krebſe

aus der Saale gefiſcht. Die Jnnung hat den ſehr verſtändigen
Beſchluß gefaßt, alle Krebſe wieder ins Waſſer zu ſetzen, damit
ſie ſich richtig vermehren. Auf dem Hüttenwerk Thale
wurde einem Arbeiter im Streite durch einen Meſſerſtich der
Magen ſo zerſchnitten, daß der Jnhalt heraustrat. Jn
Teuchern ſoll die Brücke über die Rippach am, Rittergute
neugebaut werden. Jn Sangerhauſen verbrühte ſich das
Kind des Arbeiters Brilling beim Umſtürzen eines mit heißem
Waſſer gefüllten Topfs. Vollſtändig vom Erdreich verſchüttet
und lebensgefährlich als wurde der Steinbruchsarbeiter
Karl Jügler aus Balgſtedt. Durch Einbruchsdiebſtahl
entwendeten in Bitterfeld die Brüder Schmidt einer Frau
25 M. Einen Teil des Geldes verjubelten ſie, das andere
vergruben ſie. Jn Kanena wurde der Knecht Karl Stoll-
berg durch Meſſerſtiche übel zugerichtet. An den Scherben
eines Topfes verletzte ſich in Bruckdorf das Dienſtmädchen
Jda Wilke erheblich an der linken Hand. Bei, arg
wurde der Knecht Kittler von einer Dreſchmaſchine überfahren
und ernſt verletzt.

Stadt- Theaker.
Alle Vorſtellungen, die bisher ſtattfanden, haben gezeigt, daß

die Direktion verſtanden hat, neben den tüchtigen Kräften, die
ſie vom Vorjahre ſich erhalten hat, neue tüchtige Kräfte zu
engagieren. Die Vorſtellung des Sudermannſchen Vierakters
Die t war am Montag faſt tadellos, namentlich zeich
neten ſich aus Gertrud Arnold als Magda, Eugen Gura
als Oberſtleutnant a. D. Schwartze, Thereſe Paulmann
als Franziska von Wendlowskli, Julius Nollet als Pfarrer
Heffterdingk und Friedrich erner als Regierungsrat
von Keller.

Auch das Luſtſpiel Großzſtadtluft erwarb ſich am Dienstag
durch gewandte Darſtellung regen Beifall.

Der Mittwoch brachte als zweite Aufführung im Goethe-
Zyklus die Jugenddramen Die Geſchwiſter und Clavigo.
Die Direktion hat wohl dieſe beiden Dramen herausgegriffen,
um den Theaterbeſuchern den werdenden Goethe zu zeigen.
Der Einakter Die Geſchwiſter iſt arm an Jnhalt. Der
Kaufmann Wilhelm (Julius Nollet) hat die Tochter einer
d endgeliebten in dem Glauben auferzogen, ſie ſei t
Schweſter. Mariane (Fritzi Niedt) wächſt heran und leitet
die Wirtſchaft ihres vermeintlichen Bruders. Als nun Fabrice
(Eugen Guxra), ein Freund Wilhelms, um Marianes Hand
wirbt, entdeckt Wilhelm ihm und Mariane den wahren Sach-
verhalt und erhält von Mariane das Geſtändnis, daß ſie ihn
liebe. So weit das Stück künſtleriſches Entfalten zuläßt,
leiſteten alle drei Perſonen ihr Möglichſtes. Jn dem Beſtreben,
die Leere des Jnhalts zu verdecken, trug Herr Nollet einige
Male zu ſtark auf, was ihm gern nachzuſehen iſt.

Das Trauerſpiel Clavigo führt uns nach Spanien. Clavigo
(Rich. Hahn), ein begabter Gelehrter und Schriftſteller, hat
ſeine aus Frankreich ſtammende Geliebte Marie Beaumarchais
Leni Blankenfeld), ein armes Mädchen, auf Anraten ſeines
Freundes Carlos (Eugen Guxra) verlaſſen, um beſſer vorwärts
zu kommen. Marie welkt über den ſchnöden Verrat dahin.
Jhr Bruder Buenco (Friedr. Träger) eilt aus Frankreich
herbei und zwingt Clavigo, ſchriftlich zu bekennen, daß Marie
ihm nach keiner Richtung hin Anlaß gegeben hat, ſie zu ver-
laſſen und dadurch bloßzuſtellen. Clavigo ſieht ein, wie unrecht
er gehandelt hat und erlangt die Verzeihung Mariens, die er
nun heiraten will. Carlos weiß ihn aber wieder davon ab-
zubringen, indem er auf die Lungenkrankheit Marias re
und auf die Vernichtung der Karriere, die Clavigo durch dieſe
Verbindung heraufbeſchwören würde. Um den gefürchtetenBruder unſchaditch zu machen, Carlos ihn des Ueberfalls
an. Buenco wird von dem beabſichtigten neuen Verrat Clavigos
unterrichtet in ſeinem überſtrömenden Zorn teilt er die Schur-
kerei unvermittelt Marien mit, die dadurch getötet wird. Beim
Begräbnis treffen Elavigo, der ſeinen Fehltritt wieder bereut,
und Buenco zuſammen. Am Sarge der Schweſter erſticht
letzterer den Treuloſen, der ſeiner Schweſter das Herz gebrochen
hat, doch verzeiht er dem Sterbenden, der an der Bahre Mariens
ſein Leben aushaucht.

Sowohl die angegebenen Hauptrollen als auch die Unter-rollen wurden einbruckevoll gegeben, und namentlich im Schluß-

akte gelangte das Zuſammenſpiel zu ergreifender Watfaltimg
Beſonders anzuerkennen war der Carlos des Herrn Gura un
der Buenco des Herrn Träger. Th.

Achtung, Maurer!
Die Kollegen, welche die Liſten führen, werden erſucht, die

Beiträge zum Generalfonds der Maurer von Halle und Um
gegend ſoweit es irgend h iſt diesmal ſchon Sonnabend abend in der Moritzburg abzuliefern. Marti

artin.
Verſammlungsberichte.

Maurer. Jn dem Bericht über die Verſammlung der
zentraliſierten Maurer iſt zu berichtigen: 1. Daß nur der Ver
krauensmann der Maurer Kollege Emmer) und der erſte Vor
ſitzende des Fachvereins eingeladen waren Kollege Degenkolbe
konnte nicht kommen, derſelbe war verreiſt) und nicht der

e e eri an
e e

Vorſtand des Fachvereins; 2. muß es Es wurdevon den e e beſchloſſen en t onds
dieſes Jahr weiter zu ſteuern und nicht, wie es heißt, den

okalfonds des Fachvereins. Die Schuld an dieſen Fehlern
liegt am Schriftführer, welcher nicht ſo betraut mit der e e iſt-

Eingeſandt.
Zur Entgegnun auf das Eingeſandt in Nr. 218 des Volks

alleiniger
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blattes habe ertreter der VibriationsmaſſageEnſtem Mir R. P. 99 209) für Halle a. S. und ſag

gebung ß iſt et Hie rigtionsmafſage iſt ein wichtiges Hilfsmittel inunſerem a trdetlwat und wird in kurzer Zeit in den
weiteſten Volkskreiſen berechtigtes Aufſehen erregen. In der
mediziniſchen Wiſſenſchaft hat man ſich mit der Vibriationskur
bereits vertraut gemacht und dieſelbe in jeder Hinſicht als ideal
befunden. Um ſo merkwürdiger klingt es, wenn ſich ein ver
kappter Praktikant der Naturheilkunde die Dreiſtigkeit erlaubt,
eine ſolch edle Sache als W ä zu bezeichnen. Wenn auch
ſchon aus dem anzen Eingeſandt eine Anſchauungsweiſe über
Heikunde in Lehrlingsform hervortritt, ſo iſt es mindeſtens
merkwürdig, die Behauptung gewiſſe Kranke können
überhaupt nicht mit Vibriationsmaſſage behandelt werden. Der
betreffende Einſender ſollte zunächſt ſeine Naſe erſt in die

ücher ſtecken und ſich dann, praktiſche Erfahrungen aneignen,und wenn er ſich ein Urteil über Sachen, die er nicht verſteht
anmaßen will, ſoll er dieſelben genau ſtudieren, dann praktiſch
anwenden und dann wird er kritikfähig ſein. Mit Phraſen
herumwerfen und Behauptungen aufzuſtellen, die nichts be
weiſen und nicht bewieſen werden können, kann ein jeder.
die h e in dieſer Form iſt noch nie in einem

hieſigen Unfallkrankenhauſe geweſen. Jch halte aufrecht, daß
dieſelbe bei faſt allen chroniſchen Krankheiten und beſonders da,
wo es ſich um Stoffwechſel-Störungen handelt (Blutarmut,
Bleichſucht, Skrofuloſe, Fettſucht uſw.) gute Dienſte leiſten
wird, daß dieſelbe im ſtande ſein wird, Herzkranken die er
wünſchte Erleiterung zu verſchaffen, die durch Handmaſſage
nicht zu erreichen war. Eine Belaſtung des Herzens iſt über
haupt ausgeſchloſſen was ein jeder bezeugen wird, der dieſe
Behandlungsweiſe am eigenen Körper erfahren hat. Nerven-
kranke werden durch Vibriationsmaſſage die denkbar weit-
ehe Erleichterung und Beruhigung erhalten und allmäh-

der Geſundung zugeführt werden. Eine Nervenzerrüttung
durch Geräuſch in der Form der Thätigkeit des Apparates kann
nur in dem Hirn des Einſenders ſpuken, ebenſowenig weiſt
der Vibriationsapparat einen JnduktionsApparat, wie zwei

ämmer und ein viereckig Stück Pappe auf. Die mangelhafte
ntwickelung und hete chende Schwäche gewiſſer rgane,

bedingt durch wirtſchaftliche Verhältniſſe und ungleiche Er
nährungsweiſe, kann wohl mit Erfolg durch Vibriattonsmaſſa
beſeitigt werden. Daß gewiſſe krankmachende Zuſtände, welche
ihren Einfluß auf ſo viele und namentlich auf die arbeitende
ren geltend machen, beſeitigt werden müſſen, iſt
ſelbſtverſtändlich und braucht uns Einſender nichts erſt zu
ſagen.

Otto Kreſſe, Naturheilkundiger.

Aus dem Reiche.
Berlin. Der Bankier Max Arendt brachte ſich, als er an

Dienstag verhaftet werden ſollte, mittels Raſiermeſſers einen
ungefährlichen Schnitt in der Bruſt bei. Er ſoll den früheren
Zirkusdirektor Renz, der vollſtändig bankrott iſt, tüchtig be
wuchert haben.

Berlin. Wegen Unterſchlagung von 7000 M. wurde der
Leiter der hieſigen Filiale des Verbands deutſcher Handlungs
J in Leipzig (nationale Richtung), Kuno v. Hollwede, zu
9 Monaten Gefängnis verurteilt.

Gotha. Dementiert wird die Nachricht von der Begnadigung
der Frau Oberförſter Gerlach.

Kafſſel. Vom hieſigen Huſarenregiment ſind bei den letzten
Manövern ziemlich viele Mann geſtürzt und ein Huſar iſt tot
auf dem Platze geblieben. Der Wachtmeiſter Siebert der fünften
Schwadron erlitt bei dem Sturz einen Armbruch und mußte in
das Lazarett nach Gotha überführt werden. Der Verluſt des

an Pferden t ein beträchtlicher ſein.
eimar. Zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt wurde der

r ehilfe Hering, der einen mit 78 000 M. deklarierten Brief,
er aber mit prierſgwivan gefüllt war, zur Poſt gegeben hatte.
Finſterwalde. Ein kaum glaublicher Vorfall hat ſich hier

a ſetrggen Eine Witwe B. lebte mit ihrer etwas geiſtes-
chwachen Tochter zuſammen. Die alte Frau war immer kränk-

lich und ihre Tochter pflegte Als dieſelbe gelegentlich nachdem Befinden der Mutter gefragt wurde, gab ſe ger Antwort,

ſie wüßte nicht, was mit ihrer Mutter wäre, ſie läge ſchon
4 Tage im Bett und habe noch kein Wort mit ihr gegra
Die Nachbarn gingen der Urſache nach und fanden Frau B.
tot im Bette liegen. Die bedauernswerte Tochter hatte der-
ſelben immer noch Wärmflaſchen gemacht und Speiſen ein
seſ t. Die Leute lebten in ärmlichen Verhältniſſen.

terbogk. Am Dienstag vormittag wurde auf dem Fuß-
Artillerie-Schießplatz durch der Kanonier Fehling
von der 2. Lehr- Kompagnie der Fuß-Artillerie-Schießſchule der-
artig verletzt, daß er den Verluſt beider Augen zu beklagen
haben wird. Außerdem hat er ſich noch an beiden Händen Ver-
letzungen zugezogen.

Weimar. Wozu Schulen. Die Regierung des Weimar-
landes, in dem einſt Goethe Miniſter war, hat endlich ein
Mittel gefunden, den Lehrermangel wenigſtens teilweiſe zu be
ſeitigen. Man zieht einfach die vakant werdenden kleineren
Schulſtellen ein. So ſind Lachſtedt und ken bereits
nach Nachbororten eingeſchult worden. Mit dieſen Orten teilt
das Schickſal die Gemeinde Meckfeld bei Berka an der Jlm.
Die dortige Schulſtelle, die gegenwärtig vakant iſt v eingezogen
und mit der in Gutendorf vereinigt worden. Meckfeld hat erſt
vor Jahren eine neue Schule gebaut. Man muß ſagen, das
Goetheländchen Weimar iſt ſich ſeiner Aufgabe als Kulturſtaat
voll bewußt. Weniger Schulen, mehr Kirchen und mehr
Gendarmen in Weimar und auch anderwärts.

Vermiſchtes.
Bahnunglück. Mittwoch früh ſtieß auf der Linie Prag-gom es eine Maſchine auf einen Güterzug. Der Führer der

Maſchine wurde ſchwer, ſechs andere Bahnbeamte wurden leicht
veplegt

Auf Grund geraten war bei Montevideo (Südamerika)
der Dampfer „Wittekind“ des Norddeutſchen Lloyd. Die e
giere wurden abgeſetzt und der Dampfer wieder flott gemacht.

Die Peſt iſt ausgebrochen in Aſuncion, dem Hauptort des
ſüd amerikaniſchen Staates

Eine Spur von Andree Die Stockholmer Zeitung
Aftonbladet erhielt ein Telegramm von dem Führer des nor
wegiſchen Kutters J Larsk Ask, nach welchem am11. September auf der ordſeite der König KarlsJnſel eine
Ankerboje, gezeichnet Andrees l von 7funden worden iſt. König Karl-Land liegt öſtlich von Spitz
bergen, von dieſem nur durch die Olgaſtraße getrennt, etwa
unter dem 79. Grad n. Br. und 27.-30. Gr. ö. L., iſt alſo von
dem Ausgangspunkte Andrees nicht weit entfernt.

Neues aus Puttkamerun. Wie der Nationalztg. aus
Swinemünde mitgeteilt wird, hat der Landrat v. Puttkamer
herausgefunden, daß König W Wilhelm III. am 14. März
1805 eine Verordnung über die Spurweite der Wagen lagen
und an durch eine weitere Verordnung vom 30. Okt. 1831
auch auf diejenigen Teile des pommerſchen Provinzial-Verbandes,We is dahin noch nicht davon betroffen waren, ausgedehnt
at. Nach dieſer Verordnung ſollen die Achſen aller Kutſchen,

Fracht, Bauer und anderen Arten von Wagen dergeſtalt an
gefertigt werden, daß die Breite des Wagengeleiſes 4 4 Zoll

g i J

J



u e ee

uren eingeführt hat, lediglich dem Ver Tenchern. We de Steht e de Sclenteh

reußiſch beträgt. Strenge Strafe war dem 3 Bezug auf diee rung gen O r a eit d ke rungen ſind.
aß des Urgroßvaters unſeres jetzigen Königs nicht wenigerals 94 Jahre und ſeit deſſen Einführung in Eine cünde nlcht M. le er c der tian um Ende in

weniger als 68 Jahre vergangen ſind, hat der Herr Landrat W. in H. Sie ha ch a n re r ehandelt.v. Putzkamer die ihm unterſtellten Poli eibehörden angewieſen, dieſer Angele Benheit ſo un i ickt wie er en m rig
alle Wagenbeſiter und Führer von Wagen zur Angeige zu Wenn Jhre ZWllu ne e e eſtändnibringen, welche jener Verordnung zuwiderhandeln. Da heut See Dad rch r ie igs z dich Woen e

zutage nirgends mehr auf die Jnnehaltun Angr gleichmäßigen macht e e denen Sie gar e ehe S weigern
Spurweite geachtet. dieſelbe vieimehr von der Art des Wagens Sie Jhre Stellung weſent ich e v g.
und ſeiner elaſtung abhängig gemacht wird, ja die meiſten alſo nunmehr die Abnahme de re wir Der en ntädtiſchen Wagen überhaupt nicht mehr ſpuren, indem die Gebaren des „Warenhauſes“ öffentlich bekannt geben, wen
vinterräder weiter von einander entfernt ſind als die Vorder- man Sie nicht in Ruhe läßt.
räder, ſo kann man ſich denken, welche d Gelegenheit der Quittung
Herr Landrat den dortigen Polseibehh u Straferlaſſen Für Parteizwecke
gegeben hat. Es regnet deren denn auch aſſen, obgleich Unterwerſchen. Geſangs-Konzert, irch P. auf Liſte 59

2.62 M. Der Vertrauensmann.die r die Wegenlber der Alte eit inSonnkag den 24. Heptember

in den Kaiſerſälen
Anfang 74 Uhr.

I gros ADletcn- M

9 Je 5

x n c e n m 4 e e 4 4 W rAce, n e De t nete v S

Zum Wohnungs
empfehle Gardinenstangen, Rosetten, Zuggardinen-
Einrichtungen Spiegel, Bilder, Leitern, Abtreter,
Besen, Bürsten, Scheuertücher, Küchen- und Plur-
lampen, Putzsteine, Putzleder, Fensterklammern,
Briefkasten, Konsole u, Paneele zu billigst Preisen.

C. F. Riiter, Halle S., Leipzigerstr. 90.

Z

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.
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Maler. J
Freitag den 22. September 137 8 Uhr im „Engl. Hof“,

Berlinöffentliche Ver ſammlungder FMaler. e et und Anstreicher.
Tagesordnung 1. Der Dringlichkeits-Antrag der MalerJnnung zur zu dem Bundestage in Kiel, ſowie das ingeſandt des Malermeiſters

Zander in der Leipziger Maler Zeitung. 2. Die Handwerkerkammern und
Stellungnahme zum Geſellen-Ausſchuß.Zu dieſer Verſammlung werben ſämtliche Kollegen erſucht, zu er

ſcheinen. erS Zeit. S
Freitag S 22. September De S 8 Uhr im Blick“,

Lindenſtraße,

öffentl. Holzarheiter-Berſammlung

Tagesordnung 1. Vortrag: „Der Wert der menſchlichen Arbeits-kraft. Referent: Keichstagsabgebrdüeter E. Klofß;Stuttgart, Vorſitzender

des Holzarbeiter-Verbandes. 2. Diskuſſion und Verſchiedenes.
Zu dieſer Verſammlung ſind alle Tiſchler, Drechsler, Jnſtrumenten

a Korbmacher, Stellmacher u. ſ. w. und alle an den Holz rere jinen beſchäftigten Arbeiter eingeladen, ebenſo alle Arbeiterinnen ſpeziell
in der Korbbranche. Auch Arbeiter anderer Berufe haben Zutritt.

Der Einberufer.

Biättorfelck.
Freitag den 22. September abends S Uhr in Oelzners Lokal

öſfentl. Gewerkſchafts-Verſammlung.
m Tagesordnung: 1. Arbeiter-Organiſation und Arbeitgeber-Verband.2. Wahl einer Bauarbeiterſchutz- Kommiſſion. Referent: Maurer Rekstein

aus Zwickau i. S.

Verein deutſcher Schuhmacher, Weißenfels.
Sonnabend den 23. September in „Stadt Naumburg“

Mitgliſeder- Versammlumg.-
Tagesord nung: 1. Die n der Schuh und Schäfte-fabrikanten und das Reichs geſetz 2. Verſchiedenes.
Die Kollegen werden erſucht, zahlreich und pünktlich zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.

Haturheilverein „Reform“.
Freitag den 22. September 7 8 Uhr im Roſenthal,

Weidenplan 4 Erzieh tnrziehung zur naturVortrag gemäßzen Lebensweiſe.des Herrn Sehellenberg über:
Anhänger der Naturheilkunde willkommen, Nichtmitglieder 15 Pf.

Achtung! MaurerDie Beiträge der h en des Zentral-Ver-
bandes der Maurer Deutſchlands werden Sonntags vor
mittag von 9 bis 11 2lhr im Reſtaurant „Engliſcher Hof“,
Br. Verklin, entgegengenommen. Der Vertrauensmann.

Zentral- Verband der Maurer
Zahlstelle Weissenfels.

Sonntag den 24. September nachmittags 3 Uhr im Reſtaurant
„Stadt Naumburg“

Stiftangsfest.
Freunde und Genoſſen ſind willkommen. Das Komitee.

Konſumperein für Girbichenſtein

Das Vdhuh- an An nern -Gelthäge bleibt

Inventur halber

Fabril,

Montag und Dienstag geſchloſſen.

Möbel Vd Polsterwaron-ne a

NRaturheil-Perein, Zeit.
Sonnabend den 23. Sept. abds. 8 Uhr

im Saale des Herrn Wagner,
n

Vortrag
vos Herrn Wagner, Direktor
der Bilz'ſchen Naturheilanſtalt.

Dresden-Radebeul.
Thema: Nierenkrankheiten, derenUrſachen u. naturgemäße Behandlung.

Nichtmitglieder 20 Pf.
Der Vorſtand.

Stadt-Theater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Freitag den 22. September 1899.

Abends 7 Uhr:
7. Vorſt. m 6. Abonn. Vorſt.

3. Viertel. Farbe: rot.Robinſons Eiland.
Komödie in 4 Akten von L. Fulda.

Sonnabend den 23. September 1899
AbeDie Walküre.

Handlung in 3 Akten von R. Wagner.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
rſonen), Bravour-Gymngſtiker

The Rlionah“s, Bravour-Jongleure u.
Miß Julia Karen,wo am ſchwebenden Trapez

und an römiſchen Ringen. Meſſrs.
Areo und Riva. Exzentriker e em
Kabeldraht. Mr. Niveons mit ſeinen
akrobatiſchen WunderAffen. Frl.
Lina Goltz, OriginalGeſangs und
Koſtüm Soubrette.
Felsing, Lieder u. Operettenſängerin.

Herr Bernhard Marx, Original-
Geſangs und Charakter Humoriſt. o
Hermann Krueger's e triſch
muſikaliſche Sterne mit neuen muſi

kaliſchen Forihrungen (Auf all
gemeinen Wunſch für kurze Zeit weiter
verpflichtet).

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo Theater.
Direktion: Fr. Wieh“e.n Meiſter -Jongleur.

Gabriele -Othon-Trio,
Wie ohne Netz.

Kae, die Luftfee.Pik Werder, Soubrette.
Elſa u. Rudi Raab mit ihrer

urkomiſchen Szene.
Martin Frank, Humoriſt.Crebs, Kunſtradfahrer
Tarſis, Gelenkphantaſt.

ilmars Wunderhund dart
fang Uhr. Ende s 11 Uhr.

onntag von 46 UErſte Nachmittags Sorkeuung

(1 Kind frei.)

Luft

Gaſthaus „Stadt Merſeburg“,

W e 12.Freitag

kir la cabends e urſt.
E. Scheller.

bung Ken Raſfinerieſt J.
Freien c ter
gr. achte-Fe2 Es ladet frdl. ein

rüh ühr Wellflei Ab idsa Wurſt und t en

Karl Meye,
Liebenauerſtraße 11.

Freitag
Schlachte-Feſt.

F. Vetter,

Se 8.Freiu J SeeJ. Ranso,Advokatenſtraße 9a,

Chle. Zw e nach Maß 50 bis 60 Mark und
Engliſche Neuheiten 65 bis 75 Mark un

öher.
höher.

M WinterUeberzieher in Cheviot

Die Japaneſen-Truppe Fukushima l
(acht e
und Equilibriſten. (Senſationell.)

Fräul. Minna

Max Teuscher, Sburecſreße nur 20.

z N eueste Preis Tiste
von

Renners Kaufhaus
Marktplatz 14, parterre und 1. Etage.

Wtgtans ()jnter-herren u. Knabengarderobe.
Wir uelergieher mit Futter

in Doublé, grau, grün, blau,
braun und warz, à 6, 8, 10,12, 15, 18 und 21 ark.WinterUeberzieher wut Futter

J in Eskimo, in allen nur erdenk-lichen Modefarben, à 18, 21,
24, 30, 33 und 36 Mark.

Winter-Neberzieher inFloconne
in wirklich ſchönen Farben,
à 10, 15, 18, 20, 24, 26 Mark.

WinterUeberzieher in erlé
in überraſchend großer Aus-
wahl mit Woll und ſeidenem
Futter à 18, 21, 24, 30, 36 und
42 Mark.

und anderen Geweben in allen
Preislagen, einreihig, zweireihig
Sackfacon und anliegend.

Hohenzollern Mäntel in ele
ganten Farben und haltbaren
Qualitäten zu ganz enorm bil-
ligen Preiſen.

Winter Joppen in ſchwerem
Double, mit ſtarkem Futter, einund Swgreibig mit Zug- Wirt
oder anliegend, in 10 verſchdenen Farben ä 5, 5 6 nd
7 Mark.Winter Jopren in ſtarken

en in rin braun,chwarz u. gelb, eliebtes und
bequemſtes e ingsſeück der
Herren Landwirte.Winter Jen in Floconné,
Perlé, ublé und Eskimo inunüber ehe Auswahl in
allen Preislagen.

Winter Joppen in Fouleé und
onſtigen haltbaren modernen
eweben. Neueſte h

zu den billigſten d en.
Mehrere Hundert ſtarke Winter

hoſen in allen nur erdenklichen
Muſtern ä 3, 4, 5, 6, 8, 10 und
12 Mark.

Ein Poſten Ausgehe-Hoſen à 2,
3, 4 und 5 Mark.

Jn Kinder Anzügen Selegenheitstäufe.
Jagdweſten in Wolle und Vigogne à 1 2

baumwollene Unterjacken u. Hoſen von 75 Pf. an.ollene u.
2 3, 4, 5 Mk.

ar ter r in weiß, braun und blau a 1, 1 und 12 M.
Spezialität: laue Monteuran üge à 2 24, 3 u. 4 Mk.

in hundertfacher uswahl.
Alles in Maſſenanswahl bei ſtaunenswerter Billigkeit.

Renners Kaufhaus, Marktplatz 14,
parterre und 1. Etag

Ecke Kühler Brunnen, direkt an der Großen e

Freitag Schlachte Feh h
Das Publikum klagt

vielfach, trotz seit Kur-zem ausgetführter Re-
paraturen über schlech-
ten Gang der Uhren.,
Vermeiden Sie solches

Mund wenden Sie sich
M sokort an

Hparmann
altrenommirteKReparaturwerkstatt
Gr. Steinstrasse 47, allseitig bekanntdurch strenge Reeuitat, billige
Preise.Jede Uhr wird einer vollkom-
menen Reparatur unterzogen und
von mir selbst Kontrolliert; es istdaher jede lästige Lenriings-
pfuscherei Vollst. ausgeshlossen.

Reparaturpreise: Gute starke
Feder 1MK., Reinigen der Uhr 1 MK.,Zylinder 2 M. „Kapseln 15 Pf. (orn),
dieselben in Neusilber vVernickelt
25 Pf., Schlüssel 5 Pf.
Auf jede Uhr Ieiste Garantie.

Räumfuhren e g.
Säcke! Säcke!Ah gut erhalten verkauft

J. Sternliehst,Lgeruhpr. 1148. Lilienſtr. 10.

Friſche Fratheringe
illigſtErnst Berg et Gartenſtr. 45.

Hochfeinen

V XIIempfiehlt

Garl Lange,
Fernſpr. 1086. Kl. Ulrichſtr. 26.

Schiebekiſten Gr. Märkerſtr. 23/24

2 öiberzählige leichtere Pferde

X billig zu verk. Giebichenſteinerx Eiswerke, Burgſtraße 53.

Kr. Mittagst. 50Pf. Thomaſiusſtr. 38/39.
Neue und gebrauchte Möbel

verkauft billig
M. Junghblut, Georgſtraße 3.

Solide Familien
S alle Wäſcheartikel unter Ver

chwiegenheit auf Abzahlung zu bill.
reiſen. Offerten unter B. b. 394 be-

fördert Rudolf Moſſe, Halle a. S.

Geübte

Arbeiterinnen
auf

Kindermäntel u. Jacketts
erhalten dauernde und lohnende Be

äftigung.
Frauen und Müädchen,

welche das Arbeiten von Mänteln er-
lernen wollen, können ſich melden be

Gebr. Sernau,
Grosse Ulrichstrasse 54.

Einige kräftige Burſchen werden
auf mehrere Wochen noch angeſtellt
in derPreßſteinfabrik Nietleben.

Möbel. Für gute ſolide Arbeit ehe Garantie.
Bei Bareinkäufen gebe trotz der billigen Preiſe 8 Proz. Rabatt. Morgen Freitag fr. Wurſt u. Bratwurſt Freundl. Schlafſtellen offen mit und

Koulante Bedingungen. F. Bermieh, Zeitz, Mittelſtr. lohne Koſt Thomaſiusſtr. 38/39, p.
h e und für die Jnſerate herantwortlich: Auauſt Groß Druck der Halleſchen Gengſenſchafts-Buchdruckerei E. G. m. b. G Halle o. S.
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